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k as Porträt steht am Anfang aller Malerei. Nicht in Hinsicht der o

Zeit, obgleich die Forschung das Dunkel der ersten Epochen o

_

mählig entschleiernd erwiesen hat, daß neben dem Hang, den o

o Körper, das Gewand und die Waffe mit buntem Zierat zu schmücken, o

o die frühen Menschen der Wunsch erfüllte, ein geliebtes oder gefürchtetes o

o Wesen im Abbild zu besitzen. Das Porträt steht vielmehr am Anfang o

o aller Malerei, weil es am unmittelbarsten den Menschen mit dieser Kunst o

o verbindet. Eine schöne Sage meldet, die Malerei sei entstanden, indem o

o ein Jüngling den Schattenriß der Geliebten mit farbigem Stein auf eine o

o Mauerwand zeichnete. Sie betont das starke Gefühlsmoment beim o

o Porträt und macht es zum Denkmal der Liebe von Mann zu Weib. Da^ o

o gegen als Freundschaftszeichen zwischen Männern sieht es Leon Battista o

o Alberti an, der erste große Mensch der Renaissance. Er beginnt in seinem o

o berühmten Traktat die Lobrede auf die Malerei mit dem Preise des Porträts o

o und weiß von ihm zu rühmen, daß es Abwesende gegenwärtig, Verstört o

o bene lebendig machen könne, was sonst nur der Freundschaft gelinge, o

o Und bis heute ist die tiefere, rein menschliche Beziehung nicht aus dem o

o Vordergrund des Porträtierens geschwunden. Der Künstler muß noch o

o immer die eigene Seele hingeben, wenn es die Rätsel einer fremden zu o

o lösen gilt. Von Bürger-Thore stammt der Satz: „Bien comprendre son o

o homme, est la premiere qualite du portraitiste". Und Hubert v. Herkomer o

o erzählte einmal: „Vor allem finde ich es nötig, daß ich einen Menschen o

o kenne, ehe ich auch nur zu der geringsten Studie für sein Bildnis bereit o

o bin. Ich muß ihn in seinen besten Momenten sehen und Gefallen an seiner o
o o
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